Ein Unterhaltungs Blatt für alle Stände. 


Dienftag, Vierzehnter 
den 5. Decbr. ee Jahrgang. 
Der Breslauer Beobachter erſcheint UT, 22 Jede Buchhandlung und die damit 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 9 beauftragten Commiſſtonaire in der 
Donnerſtags, Sonnabends und 2 Provinz beſorgen dieſes Blatt bel woͤ⸗ 


Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 
4 Kin. Einen Sgr. Vier Pfg. und 
wird für dieſen reis durchdie beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 8 —— 
für Breslauer Beobachter bis > 2 
Abends 4 Uhr. 


Redacteu 


— — — 


Feuersbrunſt. Breslau, d. 4. Dechr. Geſtern früh 

egen 2 Uhr erſchallten wiederum die Feuerſignale. Ja der 
nig Eiſengießerei vor dem Nikolaithore war über der 
ſogenannten Maſchinenſtube, in einem Raume, wo Schrau⸗ 
ben gefchnitten werden, Feuer ausgebrochen, das für das ganze 
Gebäude höchſt gefährlich zu werden drohte, da die Modellkam⸗ 
mern ſich in der Nähe des Brandes befanden. Obgleich die 
Löſch⸗Apparate nicht im beſten Zuſtande waren, gelang es doch 
den vereinigten Anſtrengungen der Löſchenden und Rettenden, 
das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken, ſo daß nur das er⸗ 
wähnte Gebäude abbrannte, und die Dampfmaſchine vernich⸗ 
tet wurde. Traurig iſt das Ereigniß für die Maſchinen⸗Bau · 
Arbeiter, welcher wahrſcheinlich einige Wochen werden feiern 
müſſen, bis die Maſchine wieder hergeſtellt ſein wird. 


— — 


Amerikaniſche Briefe. 


Die Luſt zum Auswandern iſt in Deutſchland noch unge⸗ 
ſchwächt, und auch in unſerem Sachſenlande giebt es Mans 


chen, der mit ſebnſüchtigen Augen über den Ocean hinüberr | 9 


nach dem jugendlichen Amerika ſchaut. Manchen giebt es in 
der Nähe und Ferne, welcher ſich vielleicht ſchon rüſtet, die hei⸗ 
mattlichen Fluren mit dem Rücken anzuſeben, um in der neuen 
Well ſich ein fröhlieres Daſein zu ſchaffen. Für dieſe und 
gewiß noch für viele Andere dürfte es eben fo nützlich, als un. 
terhaltend fein, wenn wir in dieſen Blättern zwei Briefe eines 
jungen Landmanns mittheilen, der, früher in der Gegend von 
Mägeln bei Oſchatz zu Haufe, im April 1847 über Ham: 
burg nach Amerika auswanderte und ſich in einem der nördlich» 
ſten Staaten von Nordamerika, in Wie conſin, angefiebelt hat. 
Wir werden aus den Briefen jedoch nur das mittheilen, was 
von allgemeinerem Zutereffe zu fein ſcheint, bier aber den wak⸗ 
keren Verfaſſer in feiner einfachen, wenn auch mitunter weni⸗ 
ger geregelten Sprache reden laſſen. 
Port⸗Waſhington, den 11. Novbr. 1847. 

„Viele haben mich gebeten, die Wahrbeit von Amerika zu 
schreiben, und fo will ich denn meine Anſicht darüber aus ſpre 
chen. Ich gehöre nicht zu Denen, welche von der Auswande⸗ 
rung abrathen, u e sine 
Es iſt vielmehr ein Gefühl der Freiheit, welches jährlich ſo 
viele Tauſende über den Ocean treibt. Hier giebt es keine 
laͤſtigen Abgaben wie bei Euch, denn bier iſt das Land für 
Viele und nicht für Wenige; es giebt Allen Freiheit, aber 
Keinem eine Macht, und Bauern und Handwerker ſind 


hier kein geringes Volk. Freilich dürft Ihr Euch keine falſche 


Vorſtellung machen und denken, der Wein wachſe ja an den 
Bäumen hinauf; die gebratenen Tauben fliegen auch nicht her⸗ 
um, denn obne tüchtiges Arbeiten und wenn man nicht etwas 
Geld hat, da iſt in Amerika kein Glück zu machen. Aller An⸗ 
fang iſt ſchwer hier, wie bei Euch. Ich habe Viele getroffen, 
welche den Entſchluß außzuwandern bitter bereueten, aber ich 
habe Keinen klagen hören, der über zwei Jahre in Amerika 
iſt; dieſe ſagen alle: „Wir gehen nicht wieder nach Deutſch⸗ 
land,“ und das ſage ich auch ſchen. Freie und ledige Perſo⸗ 
nen, wenn ſie arbeiten wollen, können in Amerika ein gutes 


fo lange man noch zu eſſen und zu trinken hat. |. 
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einrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


=; 


Fortkommen finden, denn hier werden überall Handwe 
Knechte und Mägde gut bezahlt.“ » — 

Der Verfaſſer erzählt uns, daß der „Richmond“, fo hieß 
das Schiff, auf welchem er die Ueberfahrt machte, am 19. Mai 
von Hamburg aus unter Segel gegangen wäre, daß ſie bald 
Sturm, bald Windſtille gehabt und daß die Seekrankheit nicht 
eben „die beſte Sache“ wäre. Auch über die Beköſtigung 
auf dem Schiffe ſpricht er ſich aus, und nachdem er erwähnt 
hat, daß man das Mittagseſſen zuweilen nicht hatte genießen 
können, fährt er fott: „Daher rathe ich Jedem an, ein Paar 
Schinken, ein Töpfchen Butter, einige trockene Käſe mitzuneh⸗ 
men, auch wo möglich einen Zuckerhut, einige Flaſchen Wein 
und mehrere Citronen, was Alles in den Seeſtädten ſpottbillig 
iſt; aber man muß es eintheilen, denn die Reiſe dauert immer 
länger, als man denkt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Dir Stimme des Volks.“ 


Der, gegenwärtig Deutſchland durchwogende Kampf, iſt 
nicht ein neuer, ſondern ein alter Kampf: es iſt der Kampf 

Humanismus gegen die Barbarei, ein Kampf, ſo alt und 
rau, wie die Weltgeſchichte. Tobte er nicht laut, ſo zog er 
ſich leiſe durch Wort und Schrift, Schule und Kirche; bald 
lieferte er Schlachten auf dem Gebiete des Staats- und Völ⸗ 
kerlebens, bald in der ſtillen Bücherwelt und den Hörſälen der 
Lehrer, bald auf der Kanzel im Gebiete der Religion. Die Bar⸗ 
barei iſt das rothe Zeichen des Egoismus, und ihr entgegen 
ſteht das Banner der Freiheit, welches der Humanismus erhe⸗ 
bet für die Völker, für die Menſchheit. Auch in unſeren Ta⸗ 
gen hat nun der Egoismus ſein Zeichen wieder erhoben, und 
erhoben zur Völker » Unterdrückung. Fallen ſollen die Gewalt 
der Bajonette, der Kanonenſchlünde, die Freiheit und die Rechte 
der Menſchen, um in der Hand Einzelner willkürlich zuſam⸗ 
mengefaßt und verwendet zu werden. Aber der Untergang 
der Herrſchaft des Egoismus iſt gekommen; er wird nicht mehr 
ſeinen Fuß tyranniſch auf den Nacken der Völker ſetzen, denn 
eine Waffe erhebt ſich, mächtiger als Kanonen und Bajonette 
eine Waffe, die alle hölliſchen Gewebe und Knoten des Egois⸗ 
mus zer ſchneidet und zerhaut, und dieſe Waffe iſt: 

ie Stimme des Volkes. 

Der untergehende Egoismus. hat feine letzte Kraft in ſei⸗ 
nem letzten Repräſentanten um die Throne der Fürſten ver⸗ 
ſammelt. Hier ſchließt feine Partei, von uns „Camarilla“ 
genannt, einen magiſchen Kreis der Verblendung um die Für⸗ 
ſten. So iſt es in Oeſtreich, ſo auch bei uns in Preußen. 
Dieſe Camanilla ſucht auf alle Weiſe die Fürſten für ihre ſelbſt⸗ 
ſüchtigen Zwecke zu gewinnen. Sie ſtellen ihm die Lage, den 
Zuſtand des Landes ganz anders dar, als es wirklich iſt; ſie 
ſchildern ihm die, Rechte und Freiheit verlangenden Menſchen 
als Aufrührer, als nach der Krone greifend; fie bieten Alles 
auf, um den Fürſten zu entzweien mit den Verttetern des 
Volks, — und damit mit dem Volke ſelbſt, das im Begriffe 
ſteht, neue Bündniſſe zu ſchließen, Bündniſſe der Eintracht 
mit ſeinen Fürſten. Nimmermehr würden dieſe Diener des 
Egoismus nach unſeren Fürſten fragen, wenn es ihnen nicht 


) Oels. W. Bl. 


778 


darum zu thun wäre, die Macht derſelben ſich anzueignen zu 
ibren Zwecken. Die Camarilla nimmt den Fürſten in ihre 
Mitte, und ſucht ihn auf alle Weiſe vom Volke fern zu halten, 
um ſein Schwert, ſeinen Scepter nach Belieben lenken zu kön⸗ 
nen, und um ein geheiligtes Haupt zu haben, das fie darhalten 
können, gegen alle Schläge der Vernichtung, welche ſie treffen 
ſollen. — Aber dennoch, dennoch wird dieſe Camarilla fallen, 
vernichtet in den Staub ſinken, ohne den Fürſten mit ſich ber: 
abreißen zu können, denn der jüngſte Tag des Egoismus iſt 
einmal gekommen, der Menſch iſt nicht mehr geſchieden vom 
Menſchen, er erkennt ſein wahres Daſein im großen Ganzen, 
und alſo erhebt ſich mächtig heraus aus dem großen Ganzen, 
dem Volke, die unblutige, aber deſto ſichrer vernichtende Waffe: 
Die Stimme des Volks! — K 258 4 

Die Majorität des Volks erhebt diefe mächtige Stimme 
diejenige Majorität von Millionen, von welcher ſich die 
Kinder des Egoismus ſelbſt freventlich abgeſchloſſen haben. 
Millionen erheden ihre Stimme, und dieſe Summe des Volks 
iſt die Verkündigung des Willens deſſelben. — Laßt uns ſehn, 
ob die kleine Schaar der Diener der Selbſtſucht, des Abſolu— 
tis mus, fiegen wird. Ihre Zahl ſchrumpft in Null zuſammen, 
gegen die Millionen des Volks. — Laßt uns fehen, ob der 
Wille des Volks nicht durchbrechen wird, und zu ſeiner Ver⸗ 
wirklichung gelangen! Die Stimme des Volks gründet ſich 
auf das Bewußtſein der Menſchenrechte“ Dieſes Bewußtſein 
hat lang genug im Schlummer gelegen, es iſt endlich erwacht, 
und nimmermehr wird ſich das wache Auge wieder ſchließen zu 
neuem Schlafe. Der Menſch hat angefangen einzuſehen, daß 
er Menſch ift, Menſch mit Leib und Seele, und ein Sohn der 
Erde. Er hat um ſich geblickt, und im Nebenmenſchen ſich 

ſelbſt wieder erkannt, das gleiche Gebilde, das gleiche Gr 
ſchöpf Gottes. Da iſt der Unterſchied der Stände gefallen im 
wachen Auge des Menſchen; da iſt der Unterſchied des Bluts, 
der Abſtammung, des Herkommens gefallen vor dem mit 
Traum umnebelten Blicke. Die Erkenntniß der Gleich⸗ 
heit, der Satz: „wir find Alle einander gleich, Einer 
wie der Andre!” hat ſich reißend verbreitet durch Millionen, 
und dieſer, dem Egoismus furchtbarſte Grundſatz ſteht 
nun telfenfeft im Herzen des Volks. — Sind wir aber gleiche 
Menſchen, dann ift die Menſchheit Eins, eine große, umfaſ⸗ 
ſende Einheit! Was dem Einen gilt, gilt auch dem Andern, 
und ſo umſchlingt mit dieſer Erkenntniß der Gleichheit auch 
das ſchöne Bruderband der Liebe die gleichgeſchaffne 
Söhne der Erde, knüpft ſie feſt an einander, und giebt ihnen 
auch die Freiheit, denn der Bruder will nicht herrſchen über 
den Bruder, ſondern über beiden muß allein ſtehen der einige, 
vernünftige Wille. Uaſer Revolutionsruf: Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit! iſt daher die Proklamation 
der Menſchenrechte, zu deren Forderung wit erwacht ſind, und 
dieſe Menſchenrechte wollen wir, für dieſe erhebt ſich die 
Stimme des Volks. ; 

Auf die Menſchenrechte ſoll ſich jede unſter künftigen Wer» 
faffungen baſiren. Darum iſt auch die Stimme des Volks 
geſetzgebend und entſcheidend. Wir fenden unfre Vertr ter, 
niederzuſetzen, was wir wollen uud wie wir's wollen. Männer 
des Vertrauens haben wir gewählt, Männer, die da wiſſen 
müſſen, was und wie wir's wollen. Wiſſen ſie nicht in einzel⸗ 
nen Punkten, was wir verlangen, dann mögen fie hören auf 
die Stimme des Volks, die ſich kund giebt in Volksverſamm⸗ 
lungen, in Adreſſen und durch die freie Preſſe. Wollen ſie nicht 
wiſſen ſollen, dann müſſen ſie zurückgerufen werden von uns, 
denn fie ſitzen auf Plätzen, die ihnen nicht gebühren. Irten 
ſie in ihten Beſchlüſſen, dann muß die letzte entſcheidende 
Stimme unſer fein. Durch Billigung oder Mißbilligung wird 
das Volk zu erkennen geben, welche Geſetze mit feinem Weſen 
Abereinſtimmen oder nicht: das letzte, entſcheidende [Veto ges 
bührt mit Recht nur dem Volke ſelbſt. Sind aber unſere Ber: 
treter, was und wie fie fein ſollen: dann muß unſre Stimme 
fie kräftig unterſtützen, fie in ftärken in ihrem heiligen Vorha⸗ 
ben, und ihren Ruhm zu verkünden. 

Stark iſt die Stimme des Volks und gewaltig, und wird 
unterſtützt, nöthigenfalls, mit Gut und Blut des ganzen Vol⸗ 
kes. Darum wird ſie auch fallen, dieſe Camarilla, vor der Stimme 
des Volkes. Was vermöchten die Wenigen, wenn das ganze 
Volk aufſteht und ſpricht, wenn das ganze Volk ſeinen Arm 
erhebt. Was nützen die Kanonen chlünde! Der Kanonier kehrt 
bald die Kanone um, denn auch er gehört zum Volke. Was 
nützen die Bajonette! Der Menſch iſt es müde, den Menſchen 
zu morden, Wir ſollen ſein ein einig ſtarkes Volk 
von Brüdern! Das iſt die Stimme des Volks, und 
es wird zur Wahrheit werden, trotz zehn Camaril⸗ 
len. — — Karl Bitterling. 


Die Vielregiererei. 


In älteren Zeiten nannte man jede im Volk umgehende 
verderbliche Sucht einen Teufel, ſo z. B. den Hochmuthsteufel, 


den Hoffahrtsteufel, und es hat einmal ein Pfarrer, als die 
Wuth eingeriſſen war, mit ungeheuren Pluderhoſen Staat zu 
machen, gegen den Hofenteufel geeifert. Es fehlt auch heutzu⸗ 
tage nicht an graſſtrenden Teufeln; der Hauptteufel aber iſt — 
nun, was für einer? Fragt Ihr die Wrangliſch „guten“ Bürger, 
die Herren Vereinbaret von der rechten Seite, die über Nacht 
conſtitutionell gewordenen Geheimräthe und das ganze Gelich⸗ 
ter, das auf die Namen Jellachich und Windiſch⸗Grätz ſchwört, 
fo werden fie Euch antworten: der Demokraten: und Wühler⸗ 
teufel, und die unter ihnen, welche ſich für die Gemäßigien hal: 


ten, werden verbeſſern: der Teufel mit dem Innuskopfe, d eſſen 


Vordermaske Anarchie und deſſen Hintermaske Reaction grin⸗ 


ſet. Wir aber kennen ihn beſſer, es iſt kein anderer als der Re⸗ 
gierteufel. 
iſt, oder wenigſtens den Regierteufel als feinen Heiland anbetet 
oder ob er umgekehrt Alles anwendet, um jene zu bekämpfen 
und dieſen auszutreiben, daran ſollt Ihr erkennen, ob er unſer 
Feind, oder ob er einer von den Unſeren iſt. 


Daran, ob Einer von der Regierwuth beſeſſen 


Aues, was unſere Gegner denken und wollen, was ſie träu⸗ 


men und wachen, was ſie angreifen und erſtreben, iſt: Reg ie⸗ 
rerei. Wenn ſie ein unglückliches Volk bezeichnen wollen, ſo 
haben fie dafür den Ausdruck: „ein gut regiertes Volk.“ Wenn 
Ihr von ihnen zu wiſſen verlangt, duich welches Mittel für die 
Woylfarth einer großen Menſchengeſellſchaft am beſten geſorgt 
werden könne, ſo werden ſie Euch den Beſcheid geben: „durch 
eine ſtarke Regierung.“ Wenn Ihr denjenigen von ihnen, welche 
ſogar Oppoſition machen gegen die vorhandene Regierung, an 
ihrem Reden und Thun abmerket, was fie eigentlich bei 
ihrem Widerſtande bezwecken, ſo werdet Ihr finden, daß es nichts 
Anderes iſt, als den Uebergang der Regierungsgewalt in ihre 
und ihrer guten Freunde Hände. 


Sollen denn aber die Demokraten, welche Oppoſition gegen 
die Regierung machen, nicht ganz daſſelbe, nämlich auch an's 
Ruder kommen und regieren? Nein, das wollen ſie nicht, wenn 
ſie anders rechte Demokraten ſind, ſondern alsdann wollen ſie 


ſolche Emrichtungen herbeiführen, innerhalb derer das geſammte 


Volk und jeder Volkstheil frei über fich ſelbſt verfügt, ſein und 


des Ganzen Wohl gemeinfam nach beſtem Wiſſen und Vermö⸗ 


gen ordnet, kurz, wenn man fo fagen will, ſich ſelbſt regiert, ohne 
von irgend wem tegiert zu werden. Wit dürfen nur einen klei⸗ 
nen Hausſtand hier und dort betrachten, da fällt dem ſinnigen 
Beobachter ſogleich der Untetſchied zwiſchen der Herrſchaft des 
Regierteufels und dem Walten der Freiheit in die Augen. Wo 
der Regierteufel das Scepter führt, da kehrt entweder der Mann 
im Kleinen und im Großen den „Herrn vom Hauſe“ heraus 
betrachtet Alles, was mit ihm lebt, als ſeine Knechte, oder die 
Frau hat, wie man's nennt, die Hoſen an und knechtet Alles, 
was ſich von ihrem Pantoffel erreichen läßt; dagegen unter frei⸗ 
heit liebenden und vernünftigen Menſchen iſt es ſo, daß Keins 
dem Andeten Gewalt anthut, ſondern Jedes Jedem ſeinen Wil⸗ 
len läßt, ſoweit zwei Willen neben einander hergehen könen, da 
aber, wo ſolche ſich kreuzen, in Freundlichkeit ein Zwiſchenweg 
geſucht und ein Abkommen getroffen wird, wie es zur Ausglei⸗ 
chung des Stieites am beſten für beide Theile dienen mag. 
Ganz ebenſo läßt ſich die Sache unter Nachbaren ordnen, indem 
man da, wo ihter Mehrere mit einander zu rathen haben, das 
10 5 läßt, was die Meiften gut finden; und weiter dann laͤßt 
ich die nämliche weiſe Regel einführen und befolgen in einer 
ganzen großen Gemeinde, und wiederum über deren Kreis hin⸗ 
aus, in einem Kreiſe von vielen Gemeinden, fo weit es ſich um 
Dinge handelt, die Alle zuſammen angehen, und endlich in einem 
noch größeren Bezirke, den Menſchen von einerlei Sprache und 
mancherlei gemeinſchaftlichen Intereſſen bewohnen — ' möge man 
dieſen Bezirk ein Volk nennen, oder wie man ſonſt will — ja, 
zuletzt ſogar im Verkehre allet Völker unter einander, der ſich 
doch gewiß und wahrhaft durch vernünftiges Unterhandeln und 
friedliches Abkommen in allen Fällen ordnen und zum Beſten 
aller Theile einrichten läßt. Wenn Alles ſo von den engſten Le⸗ 
benskreiſen bis in die weiteſten hinaus geordnet und geſchichtet 
wird, dann iſt doch klar, daß da nirgends von einem Regieren 
des Einen durch den Andern die Rede fein kann, nämlich nach 
dem Sinne, den man ſich jetzt unter dem Worte „Regieren“ 
denkt, indem Zwang und Gewalt davon unzertrennlich ifl. 

Die aber, welche vom Regierteufel beſeſſen find, leugnen die 
Möglichkeit eines ſolchen Zuſtandes, in welchem die Menſchen 
gänzlich frei handeln, ſoweit Einer nicht dem Anderen in den 
Weg tritt, und in allen Fallen wo ſich dies zuträgt, friedlick 
unter einander oder mit Hilfe von Schiedsleuten den Streit 
ſchlichten, und in welchem jede Gemeinde und jeder Kreis und 
jede umfaſſendere Gemeinſchaft Alles, was gemeinsam entſchie⸗ 
den werden muß, durch zuſammentretende Bevollmächtigte Aller 
ordnet. Sie leugnen die Möglichkeit eines ſolchen Zuſtandes 
ungeachtet aller Erfahrungen, welche die Möglichkeit augenſchein⸗ 
lich machen, indem ja doch der Zuſtand in vieler Hinſicht wirklich 
ſchon beſteht — denn es hat ſich gezeigt, daß Schiedsgerichte 
alle Streitigkeiten leichter und beſſer ſchlichten, als die vom Re⸗ 
gierteufel angeordneten theuren Gerichtshöfe — es hat ſich 
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gezeigt, daß wo einmal die Thätigkeit der Polizei durch revolu ] 


tionäre Bewegungen zur Ruhe gebracht iſt, Alles weit ordentlis 
cher hergeht, als unter den Augen der Polizei, und daß umge⸗ 
kehrt, je mehr Polizei, deſto mehr Gewaltthat uud Verbrechen, — 
es hat ſich gezeigt, daß überall da Gemeinden am ſchönſten 
gedeihen, wo am wenigſten von außen in ſie hineinregiert wird, 
— und es hat ſich gezeigt, daß ſelbſt die Völker mit einander 
durch Abgeſandte recht gut über ihre wechſelſeirigen Intereſſen 
unterhandeln können, und je offener dies in Zukunft allerſeits 
betrieben werden wird, und je mehr die Menſchen durch den Ge⸗ 
nuß voller Freiheit im kleinſten Gemeindeleben daran gewöhnt 
ſein werden, Alles durch Verhandlung zu betreiben, deſto beſſer 
werden nach und nach immer mehr auch die großen, internatios 
nalen Abkommen und Verträge gelingen. Die vom Regierteu⸗ 
fel Beſeſſenen leugnen jedoch alles dieſes um des willen, weil fie 
ſich die Menſchen in Maſſe als eine böſe Horde vorſtellen und 
immer ſich und ihres Gleichen für beſſer halten, als die Anderen, 
während ſie doch in der That ſchon durch dieſen Dünkel und 
ihre damit zufammenhängende Regierwuth ſelbſt die Laſterhaf⸗ 
teren und Schlechteren ſind. Sie ſind noch ganz gefangen in 
der chriſtlichen Vorſtellung von der Verderbtheit des Menſchen, 
dem fie ihre Zucht anthun zu müſſen glauben, um jener Ber: 
derbtheit Meiſter zu werden. Das Volk muß regiert werden, 
ſagen fie, fonft thut's nicht gut! Aber laſſet doch ſehen, was fie 
mit ihrer Regiererei Gutes anrichten! In der That, nichts Gu⸗ 
tes, wohl aber ſehr viel Böſes! 
(Beſchluß folgt.) 


Der Fleiſchermeiſter und ſein Töchterlein. 
(Fortſetzung. ) 

„Ich brauche Geld und Waffen,“ begann der Anführer. 
17305 weiß, daß Ihr lieben Forſter augenblicklich bei Kaffe 
ſald, indem Ihr ein gekündigtes Kapital von 10,000 Thaler 
geſtern eingenommen.“ N 


„Excellenz werden verzeihen,“ erwiederte der auf den Tod 
erſchreckte Bürgermeiſter. 

„Nichts da von Entſchuldigung“ unterbrach ihn der An⸗ 
führer. „Ihr zahlt das Geld, gebt ſämmtliche Waffen heraus, 
oder bei allen Teufeln, ich laſſe das Neſt zuſammen ſchießen, 
daß kein Stein auf dem andern bleibt. Der Vortrab ſteht 
auf dem Markte; binnen einer halben Stunde rückt der Nach⸗ 
trab ein, nebſt einem Theile meiner Artillerie. Uebrigens will 
ich das Geld und die Waffen auch nur von Euch leihen, beides 
binnen 14 Tagen wiederzahlen und Euch darüber eine Obli⸗ 
gation ausſtellen, zahlbar von der Kriegskaſſe.“ 

„Ja, wenn das iſt,“ entgegnete mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung der Bürgermeiſter. „Ja, wenn das iſt.“ — riefen ſaͤmmt⸗ 
liche Magiſtrats mitglieder und entfernten ſich, froh, daß fie ihr 
Geld nur auf eine ſo ſichere Bürgſchaft hergeben ſollten. Bald 
waren die Waffen und das Geld in den Händen des Anführers, 
welcher folgende Obligation ſchrieb: 

„Ich Endesunterſchriebenerſbeſcheinige hiermit, daß ich am 
heutigen Dato die Summe von 10,000 Thaler, geſchrieben 
Zehntaufend Thaler von der Stadt⸗Commune zu Forſte baar 
entliehen habe, verſpreche die genannte Summe von 10,000 
Thalern der gedachten Commun aus meiner Kriegdkaffe 
binnen 14 Tagen prompt und richtig zurückzuzahlen. Zu 
Urkunde deſſen habe ich dieſen Schuldſchein eigenhändig 
unterſchrieben. 

Forſte, am 19. September 1757. 
Karl Friedrich Lauermann, 

a Räuberhauptmann.“ 

Er las die e laut vor, ließ jedoch die Namens⸗ 
unterſchrift aus, und handigte ſie dem Bürgermeifter ein, welcher 


dieſelbe ungeleſen in die Taſche ſteckte. 


„So left doch ſelbſt, Hert Bürgermeiſter,“ ſprach der Ans 


führer mit dem Tone der Verhöhnung. 


Wer ſchildert das Entſetzen des Bürgermeiſters und der 


ſaͤmmtlichen Magiſttats mitglieder, als fie durch die Namens⸗ 
unterſchrift ſahen, wen ſie vor ſich hatten. Fortſ. folgt. 
Pr EHE: ber * 


Allgemeiner Anzeiger. | 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Todtenliſte. 


Vom 25. Nov. bis 2. Dec. 1848 find in Breslau als verſtorben ans 
gemelde:: 87 perſonen (47 männl. 40 weibl), Darunter ind todt⸗ 
geboren 15 unter 1 Jahre 13; von 1 — 5 Jahren 14; ven 5 — 10 Jah⸗ 
ken 3; von 10 — 20 Jahren 3; von 20 bis 30 Ja hren 8; von 30 40 

ahren 73 von 40 — 50 Jahren 135 von 50 — 60 Jahrenz 11 von 60 

16 70 Jahren 53 von 70 — 80 Jahren 8; von 80 — 90 Jahren 1; von 

90 — 100 Jahren 0. 8 , 
Unter dieſen ſtarben in offentlichen Kranken: Änftalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 16 
In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen. 2 
In dem Hoſpital der Barmherz. Brüder 2 
In der Gefangen-Kranken-Anſtalt ... . 1 


Ohne Zuziehung ärztlicher Hülfe 0 
Name und Stand der Ver⸗ Reli: R 

zu. ſtorbenen. n Wanzen 
Nov. 0 * 5 
19 Almoſengen. M. Großmann. jüd. Lungenlähmung 55 -| = 
B Majors Witw W. v. Kolikowski. ref. Cholera 

d. Handelsmann Weißmaan T.. jüd. Krämpfe 2 

d Bedtenten M. Laſchinsky T ev. Gehlrnentzünd. 


d. Taubenbdlr. Dalbrich T.... kath. Cholera 
d. Tagarb. Th. Fröhlich T... | ev. Lungenkatarrh 
24. Schneider J. Hennig ev. Cholera 
Barbier⸗Wttw. J. Betzler ev. Cholera ev 
d. Tagarb. Lamatſch Fr.. ev. Waſſerſucht 
Unverehel. H. Prauſee ev. Unterleibentzund 
Kaufm R. Barraſch h.. jüd. Starrkrampf 
I Er ev. Lungenentzünd. 
Schmledegeſ. H. Scholz. ..... ev bungenſchlag ... |: 
Deb. Reg. Rath C. Neumann... eb: |tungenentzünd.. 
25. Handlungebuchhlt. B. Bartſch .. e. Cholera . 
a ev. |Übzehrung.- »» 
Schnittwaarenhdlr D. „ev. Zehrſieber 
trivatichreiber A. kath. Cholera 
Schuhmacher A. Richten X.... kath. Cholera 
Schneidermſtr. E ſch ... .. er- Leberleiden 
d. Maure leb ev ⸗Zahnkrampf. 
d. Kohtenmeſſer R. Teichmann S. ev. Lungenlähmung 
Houptm a D. J. v. tath. Cholera 8 
el. S. 81 ev. Bruſtwaſſerſ 
d. Buchhalter E. Goldſchmidt S lad. Nervenfſieber 
Zazarb. P. Frauſte S. . . ſchrk. Abzehrung 
Regim.⸗Schreiber A. Michaelis. kath. Schwindſucht 
20. d. Haushit. E. Scheinert Fr. ... ev. kungenſchwindſ 
Dienſtmaͤdchen A. Haaſe ... .. kath.] Magenleiden. 
garbelterin C. Gubalke. .... kath. Waſſerſucht 
Penf. Steueraufſ. A. Wilczeck. . kath. Cholera 
Tagarb. G. Tilgner. ev Cholera 
Dienſtmaͤdchen E. Klonzz +...» ev. Nervenſchlag. 


Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ Alter 
Tag ſtorbenen. gion. Krankheit. 11 2. 
Nov N 

26 f wich SS ee . tebensihwädhe.. 
Boten⸗Witw. Ch. Münzen Alterſchwaͤche. 
d. Tagatb. R. Steinert S... er. Auszehrung . 
d. Hanshit. A. Mettner &.. :.- Lungenläbmung 
d. Siſchlergeſ. E. Nitſchke :- „ Schlagfluß . 
chem. Schneidergeſ. E. Münfter. .Lungenlähmung. |8 

27. Handl.⸗Diener A. Joſch ++» Steckflus * 
Schneider C. Reich. +. Herzleiden 
Kürſchner C. Kirchneea + Alterſch wache. 
Hutmachergeſ. 3: Kuhn Nerv. Fieber 
Schiffsknecht J. Adamid.....-. Cholera 
Barbier F. Heinze Cholera 
Tagarb C. Sc midte Alterſchwäche. 
d. Steinſeger C. Staroſte J. Cholera 
Stadt- Ger.⸗Sanzl. R. Göbler... ev. Gholera 
Knabe A. Spalding Zahnkrampf. . 
Kleiderhdl. L. Mohr Schwindſucht. 
d. Schneider P Kirchner S..... eb. Keuchhuſten . 
d. Bedienten Winkler S Todigeboren ««. 
Bahnwärter G. Horn Lungengeſchw. 
d. Muſiklehrer A, Kies .. Waſſerſucht. 

28. Sammler-Witw. Th. Nerke .: Btuſtwaſſerſ. 
d. Barbier F. Ctandi T „ Abzehrung 
Commiſſion. F. Gramann Nervenſieber .. 
d. Bedienten A. Kilian Fee. Waſſerſucht . 
Tagarbeiterin Ch. Otto 5 Waſſerſucht . 

Schiffer D. Li Fr. . kath. Geſichtsroſe 

d. Hürdlerknecht A. Hoffmann T Cholera Re 
d. Probeträg.⸗Witw. B. Sommer Alterſchwäche. 


d. Haushit. B. König Fr Fungenſchwindſ. 
i Lungenſchwindſ. 


d. Tagarb. R. Grunert r. . ‚|Nervenfieber.. .. 


1 unehel. S tea rung 
29. Paſtor⸗Witw. H. Berner Darmſchwindſ. 
RE en Cholera 
Hürdlerknechts⸗Witw. Hoffmann. ev Cholera 
Häusler A. Sobſt e... Cbolera ...... 
1 unebel. S.. ev. Muszehrung. 
Krankenwaͤrter J. Silberſtein .. Cholera 
1 unehel. 88. Krampie... 
30.|d. Tagarb. A. Stoling S. craͤmofe 
d Satze B. Ulbrich T.. „ kuftröhr.⸗Entz. 
d any Rn ©....... » |Bräune....... > 
Inval Becker .. Bruſtwa erſ. 2 
Schuhmachermſtr. O. Geneſer & . 
Dahn Krämpfe. 
d. Böttcher W. Exner S.. gaſt. Fieber ... 
aufm. W. Schuſter . . ep. Fungenſchwindſ. 
d Klemptnermſtr. P. Kroͤbaum S. ea. Krämpffe 


d. Brennknecht P. Renner S. 
d. Kretſchmer O. Neumann S.. 


.Auszehrung 
Krämpfe. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Die Auction 


von Schnittwaaren, Ning- 
und Ohlauerſtraßen⸗Ecke, 
in der Krone, erſte Etage, 
wird fortgeſetzt. 


Cholera⸗Bonbons, 


—. 1 Ned Vorſchrift bereitet, 

empfle 

die Fabrik medieiniſcher Paſten, Mor⸗ 
ſellen ze. ze. 


bon 


A. E. Aubert, 


Biſchofsſtr., Stadt Rom. 


Bruſt⸗Caramellen, 


vorzügliches Mittel bei chroniſchem 
Bruſt⸗ und Luftröhren⸗Katarrh, bei 


die Fabrik medieiniſcher Paſten, Mor⸗ 
fellen ze. ze. 


A. E. Nubert, 


Biſchofſtr., Stadt Rom. 


Gegen die Cholera a Flac. 2} Sgr., des⸗ 


gleichen den Ma N. Ge Flac. 2 Sgr. 
more C. N. artſch, 


Reuſcheſtr. Nr. 2, 2 Stiegen. 


Die erſte u. größte 
net 


SOhlauerſtr. im blauen Hirſch Nr. 5, 
hat ihr reichhaltiges Mäntel. Magazin. auf 
das Neueſte in Parifer Madells anfertigen lafe 
ſen und verkauft ſämmtliche Damen⸗ Mäntel 
zu auffallend billigen Preiſen. 


® * 9 
Brieftaſchen, 
Porte - Monnaies, Stamm: 
bücher und Stammbuch ⸗ Blätter, 
Albums, Wapeterieen und dazu 
paſſende verzierte Brief⸗Papiere 
u. Couverts, Papier; Mappen 
und Buvoirs 
empfiehlt in größter Auswahl und zu ten billige 

ften Preifen 
Heinrich Richter, 
Albrechts⸗Straße Nr. 6. 


Stahlfedern 


in größter Auswahl von 5 Sgr. bis 4 Kthlr. 

das Groß, Stahlfederhalter, Federpoſen, Blei⸗ 

ſtifte, Rothſtifte, ſchwarze, rothe und blaue 

Dinte zc. ꝛc. empfiehlt: 

Heinrich Richter, 

Papier-, Schreibe und Zeichnen⸗Materfalien⸗ 

Handlung, 

Albrechtsſtraße Nr. 6. 


RMeizhuſten im Kehlkopfe ꝛc. ze. 


* 
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Beſcheidene Anfrage. 


Wie kommt es, daß die Herrn Lieutenants 
der 3. Bürgerſchuͤtzen⸗ Compagnie nicht zum 


Dienſt erſche inen? 
f Ein Schütze. 


Privat Unterricht 
in Sprachen und Wiſſenſchaften wird ertheilt: 
Blücherplatz Nr. 7, 
2 Treppen hoch. 


— —— — 
Auffallend billiger Da: 
men: Put. 
Nikolaiſtraße Nr. 58. 

Halbſammethüte von 1 Rthlr. 5 Sgr. an, 
mit breitem Band garnirt, ebenfo auch Atlas⸗ 
hüte von 1 Rihlr. 20 Sgr. an, ſowie auch ge⸗ 
ſchmackvolle Häubchen von 123 Sgr. an. 


Ein großer Holzhof nebſt kleiner Stube und 
Keller iſt ſofort zu vermitthen Neuſtadt, 
Kirchſtraße Nr. 6, 2 Stiegen. 


Für Fabriken, Brennereien 


Brauereien ꝛc. 

Auf oberſchleſ. Steinkohlen, direkt aus den 
Gruben, zum Zarpreife, werden Beſtellung en 
in Poſten von 30 Tonnen und darüber ange⸗ 
nommen und prompt ausgeführt. 

Das Bergwerkprodukten⸗Ge⸗ 


ſchäft, Blücherplatz Nr. 8. 


Das vom Kraus ko f beliebte Bojanower Brot 
a Stück 4 Sgr. 7 Pfd. ſchwer, iſt zu verkau⸗ 
— Schuhbrücke Nr, 40, im Hofe pars 
erre. 


—— — 


Letzte Aufforderung. 
Diejenigen Perſonen, welche feit einem 
und mehreren Jahren noch Sachen zum 
Färben bei mir haben, werden erſucht ſich 
dieſelben gegen Abgabe des Zeichens bis zu 
Ende dieſes Jahres abzuholen, widrigen⸗ 
falls ich diefelten einem hochloͤbl. Stadtge⸗ 
richt zur Juction übergeben werde. 
Breslau d. 2. Decbr. 1848. 

A. Lips. 


Die Damen - Mäntel: Fabrik 
von Hamburger Comp. 
Schweidnitzer⸗Straße 51., zur Stadt Berlin, 
unterhält fortwährend ein großes Lager von 
Damenmänteln in ſchwarzer Seide à 12, 
14 bis 18 Rethlr. 
Damenmäntel in Plaid und Halblama 
à 7 und 8 Rthlr. eG 
Damenmäntel in echtem Lama à 10, 12 
bis 14 Rthlr. 
Ordinaire Damenmäntel in bedeutender 
Auswahl a 5 und 6 Rthlr. ug 
N Keindermäntel in allen Größen in bedeu⸗ 
tender Auswahl. BEE 6 


Der befriedigende Abſatz meiner Augengläſer und Brillen und die vielfeitig mir 


IN (N 2 
gewordenen ehrenwerthen Aufträge verantaffen nuch, meinen Aufenthalt hierſelbſt noch 


Ausnahme von Morgens 8 bis 


D. Köhn, 


is Sonntag den 10. d. M. zu verlängern, ich erſuche daher diejenigen meiner geehr⸗ 

ten Gönner, welche während meines Hierſeins Gläſer oder Brillen von mir erhalten 

haben, etwa nicht vollkommen zufrieden geſtellt fein ſollten, eine Abänderung wünſchen. 

oder ſonſt meines Rathes bedürfen, bis dahin mich mit ihrem Beſuche zu beehren, mit 

Vergnügen werde ich jedem Are Verlangen zu entſprechen ſuchen, und bin ich ohne 
2 Uhr und Nachmittags von 3 bis 7 Uhr zu ſprechen. 


of⸗Optikus, 


’ Nikolai und Herren Straßen- Ede Nr. 7, 


im Hauſe der Hrn. Brunzlow u. Sohn. 


— 


Auffallend billig 
empfiehlt die Mode⸗Schnittwaaren⸗Handlung von N. Ming. Schweidnſtzer⸗Straße Nr. 5, im 
goldenen Löwen: Wollene Kleiderſtoffe a 14 bis 2 Rthlr., 200 Stück Mouſſelin de laine⸗ 
Kleider à 2, 24 und 3 Rthlr., Poil de Nord⸗Kleider a 2, 24 bis 3 Rthlr, und ie breite franzö⸗ 
ſiſche Thibet, Orleans, glatt und gemuſtert von 5, 6 und 8 Sgr. pro Elle. Neapolſtains, Crepp 
de Raſchel, Halb⸗Merinds & 24 und 3 Sgr. Kleider⸗Kattune, ganz den wollnen Stoffen ähnlich. 
große Umſchlagetücher & 1, 14 bis 2 Rthlr. Verſchiedene Weſtenſtoffe, Herren⸗Shawlö und 
Halstücher, wollene Jacken, Bukskins und Futterzeuge und noch andere Artikel. Piqué⸗Parchent, 
Lein⸗Parchent, Leinwand u. ſ. w. 8 


DDD 
a Fur Damen zu Feſt⸗Geſchenken, 


die neueſten garnirten Chemiſets, Fraiſen, Kragen, Cra⸗ 
vatten und Fiſchüs, eine große Auswahl ver feinften franzö⸗ 


ſiſchen Stickereien empfiehlt: 5 
= J. Seelig, 
8 Schweidnitzer Straße, Nr. 52, erſte Etage. 


Ein Wachtelhund, 


roth und weiß gefleckt, mit rothem Gehänge bat ſich verlaufen. Wer denſelben 
Schuhbrücke Nr. 23, 3 Stiegen vornheraus wieder bringt, erhalt eine gute Ber 
lohnung. 5 2 


— 


— 


Gänzlicher Ausverkauf des Mode⸗Waaren⸗Lagers Naſchmarkt Nr. 58, Ecke der Stockgaſſe. 

Da dies Lager bis Weihnachten ganzlich geräumt fein ſoll, fo wird daſſelbe namentlich zu Weihnachis⸗Eintäufen beſonders em⸗ 

pfohlen. Es find reichhaltige Aſſortiments in den neuſten Mode-Artikeln vorhanden, und werden die Preife natürlich ſchon deßhalb außer⸗ 
gewöhnlich billig geſtellt, um dadurch einen raſchen Verkauf zu erzielen. a 


ſtatt; 
Auch iſt das große 


Tempelgarten. 


N In ber großen Menagerie,worenter fid) die ſeltenſten Exemplare 
befinden, Löwen aller Gattungen, Panther, Tiger u. ſ. w., ſindet 

täglich eine Fuͤtterung und Zahmheits⸗Produktionen er Raubthiere, um uhr 

die Abrichtungen werden ausgeführt von Johanna Preuſcher. 


an atomiſehe Mu ſe u m, . 
ſämmtliche Präparate von Wachs, von Morgens bis Abends zur Schau gel 


— — — — 


— 


ſtellt; von Abends 7 bis Szuhr für Damen zuganglich. Ich bitte ein geehrtes Publikum um zahlreichen Zuſpruch. 


A. Preuſcher, Thierbändiger. 


— 


Maſchinendrucd und Papier von Heinrich Richter, Albrechteſtraße Nr. e. 


